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Richard Bayerle in uns hat“, sagt
der Sportwissenschaftler Bernd
Thurner.

Der Bauherr und Eigentümer des
neuen Gesundheitszentrums möchte
nicht genannt werden. Es kommt
aus dem privaten Investment eines
großen Unternehmens der Region.
Das Baubüro ist das Ingenieurbüro
Bestler aus Augsburg, das auch
schon im Einrichtungshaus Segmül-
ler einen Erweiterungsbau in Fried-
berg geplant hat. Kuka, Fujitsu Sie-
mens und der Betriebshof der Stadt
Augsburg zählen unter anderem zu
den Kunden von Bestler.

mannschaft im Kanuslalom ist und
bei 22 Weltmeisterschaften dabei
war. Zudem ist er Sportphysiothe-
rapeut der deutschen Olympia-
mannschaft bei vier Sommerspielen,
seit 2002 ist er Mitglied im Lehr-
team der „International Academy of
Orthopedic Medicine“ und er ist
Sportphysiotherapeut für das DFB-
Schiedsrichterteam am Bundesliga-
spielort Augsburg. „Für Martin
Freiding und mich bedeutet diese
Entwicklung zur Gesellschaft und
die damit einhergehende große Ver-
antwortung eine hohe Wertschät-
zung und ein großes Vertrauen, das

über 20 Prozent mehr Fläche“,
freuen sich die drei künftigen Ge-
schäftsführer Richard Bayerle,
Bernd Thurner und Martin Frei-
ding. Seit 20 Jahren sind die Drei ein
Team.

„Wir werden weiter eine team-
orientierte Truppe sein, nur drückt
sich das nun auch in der Unterneh-
mensform aus. Statt eines Inhabers
wird es drei Geschäftsführer geben.
Wir sind eine Gesellschaft und keine
Einzelunternehmung mehr“, freut
sich der Physiotherapeut Bayerle,
der seit 1991 unter anderem der Be-
treuer der deutschen National-

hen müssen, war naheliegend. Wir
platzen förmlich aus allen Nähten
und wollten uns am Standort verän-
dern“, so Bayerle. „Dass sich hier
nur ein paar Meter daneben die
Möglichkeit bietet, Räumlichkeiten
zu mieten, hätten wir uns im Traum
nicht vorstellen können.“ Die
Grundstücke in der Thomas-Dölle-
Straße hat die Stadt vor zwei Jahren
gekauft und den angrenzenden Be-
trieben im Vorkaufsrecht angebo-
ten. „Wenn sich das nicht so erge-
ben hätte, hätten wir die bestehende
Praxis erweitern und modernisieren
müssen. Mit dem Neubau haben wir

VON SABINE ROTH

Friedberg Sogar die Büros wurden
schon zu Therapieräumen umfunk-
tioniert, so eng geht es im Therapie-
und Trainingszentrum Friedberg
zu. Doch jetzt rückt die Lösung in
greifbare Nähe. Denn nur zehn Me-
ter von der Einrichtung entfernt, die
im Moment noch in der Thomas-
Dölle-Straße 16 im Gewerbegebiet
ihren Standort hat, entsteht ein Ge-
bäude für ein größeres und moder-
neres Therapiezentrum. Mit dem
Bau wurde bereits begonnen, der
Kran ist nicht zu übersehen. Der
Umzug soll Ende des Jahres erfol-
gen. Wer in die 800 Quadratmeter
große alte Praxis einziehen wird, ist
noch nicht bekannt.

Grund für den Umzug: Die Praxis
für Ergotherapie und Logopädie so-
wie die ambulante Reha wachsen
immer mehr. Auch der Bereich, in
dem Patienten mit Rezept versorgt
werden, wächst. Weitere Umkleide-
kabinen und Büros sind notwendig.
Insgesamt arbeiten im Therapiezen-
trum mehr als 30 Mitarbeiter – Ten-
denz steigend. Allein 20 Therapeu-
ten sind in sechs verschiedenen Be-
rufen tätig, dazu kommen Mitarbei-
ter an der Rezeption und im Reini-
gungsbereich.

„Der Neubau soll kein monströ-
ses Ding werden. Wir möchten alles
im Rahmen lassen, aber es soll mo-
derner und zeitgemäßer werden und
natürlich der Nachfrage entspre-
chen, die immer weiter wächst“,
sagt Inhaber Richard Bayerle. Ins-
gesamt wird das Therapie- und
Trainingszentrum im neuen Ge-
sundheitszentrum eine Fläche von
1000 Quadratmetern mieten. Im
Erdgeschoss und dem ersten Stock
wird das Zentrum für die ambulante
Reha seine Räumlichkeiten haben.
In einem Bereich des zweiten Stocks
wird die Praxis für Logopädie und
Ergotherapie entstehen. Im restli-
chen zweiten Stockwerk werden
eine kardiologische und eine neuro-
logische Praxis einziehen.

„Wichtig war uns die räumliche
Nähe zu Friedberg. Dass wir umzie-

Mehr Platz für die Gesundheit
Medizin Das Therapie- und Trainingszentrum Friedberg ist unter anderem für die Betreuung

der Augsburger Weltklasse-Kanuten bekannt. Nun zieht es in einen Neubau. Was ist dort geplant?

Aus Einem werden Drei: Richard Bayerle (rechts) mit seinen zwei künftigen Geschäftspartnern Martin Freiding und Bernd Thurner, die sich auf das neue Gesundheitszentrum
freuen, das nur zehn Meter hinter ihrer jetzigen Praxis entstehen wird. Foto: Sabine Roth

Gemüse kommt Kunden und
Händlern teuer zu stehen

Lebensmittel Für Salat und Zucchini muss man tief in die Tasche
greifen. Doch regionale Anbieter hoffen auf besseres Wetter

VON KONSTANTIN SCHÖN

Friedberg Freitagmorgen um 9 Uhr
auf dem Friedberger Marienplatz:
Vier Gemüsestände gibt es auf dem
Wochenmarkt. Der Andrang hält
sich in Grenzen. Auch bei einem
Stand, bei dem einige Leute davor
stehen, sehen die Menschen arg-
wöhnisch auf die Preisschilder.

Ein Händler erklärt die Reaktio-
nen der Kunden: „ In den Winter-
monaten sind die Kosten für Gemü-
se stark gestiegen.“ Er beobachtet,
dass die Preise wieder fallen und die
schlechten Ernten in Südeuropa
nicht mehr so ausschlaggebend sind.
„Wir verkaufen unser Saisongemüse
aus eigenem Anbau, also Karotten,
Feldsalat und Endiviensalat. Für al-
les andere muss ich zum Großhänd-
ler“, sagt der Gemüsegärtner.

Viel Regen, Schnee und mangeln-
de Maßnahmen führten zu Missern-
ten in Ländern wie Spanien oder Ita-
lien. Die Preise haben sich seit De-
zember stark verändert: Normaler-
weise kostet ein Kopf Eisbergsalat
nicht mehr als einen Euro im Super-
markt. Doch vor wenigen Wochen
schossen die Preise in die Höhe.
Zum Teil musste man dafür schon
2,50 Euro zahlen.

Michael Wollny, Filialleiter des
Edeka in Friedberg-Ost, sagt: „Die
Auberginen sind zum Beispiel von
vier oder fünf Euro pro Kilo auf acht
Euro gesprungen.“ . Das seien nor-
male saisonale Entwicklungen, die
durch die Wetterverhältnisse ver-
schärft wurden. „Die Konsumenten

müssen darauf gefasst sein. Es gibt
aber auch Kunden, die entweder
günstigere Alternativen suchen oder
aber auf Tiefkühlkost ausweichen.
Die bleiben ja konstant im Preis“,
beobachtet Wollny.

Bei lokalen Einzelhändlern ist es
das Gleiche: „Für Brokkoli, Fenchel
und Kopfsalat haben sich die Preise
zum Teil verdreifacht“, sagt Ga-
briele Schadl vom gleichnamigen
Feinkostgeschäft in Friedberg. Aber
im Januar und Februar sei das nor-
mal. „Das sind die schlechten Mo-
nate und da kostet es einfach mehr“,
meint sie. Schwierigkeiten mit der
Kundschaft habe es nicht gegeben.
„Die Medien haben ja berichtet.
Und wenn der Salat zu teuer ist,
nimmt man eben Chinakohl“, sagt
Gabriele Schadl. Sie holt ihr Gemüse
größtenteils bei Münchener Händ-

lern und die haben ihre eigenen
Gärtnereien. „Die Gurken werden
schon wieder günstiger, weil sie zum
Beispiel aus Franken kommen“,
freut sie sich über den Preisrück-
gang. „Jetzt geht wieder die Zeit los,
in der das Gemüse von deutschen
Bauern kommt.“

Stefanie Popp aus Friedberg lebt
vegan. Sie verzichtet vollkommen
auf tierische Produkte wie Fleisch,
Ei oder auch Milch. Sie ist daher auf
Obst und Gemüse angewiesen. Für
ihre Ernährung ist sie gerne bereit,
auch etwas mehr Geld auszugeben.
Sie glaubt, dass die aktuelle Preis-
steigerung ein „hausgemachtes Pro-
blem“ sei. „Durch den Klimawan-
del hat sich das Wetter so verscho-
ben, dass man sich nicht wundern
muss, dass die Ernten dieses Jahr so
schlecht waren“, sagt Stefanie Popp.

Gabriele Schadl ist zuversichtlich, dass schon bald regionales Gemüse angeboten
werden kann und dann die Preise wieder sinken. Foto: Konstantin Schön
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Logistik Xtra nominiert
für Mittelstandspreis
Das Mühlhauser Unternehmen Lo-
gistik Xtra wurde als von eines von
rund 5000 Unternehmen deutsch-
landweit für den „Großen Preis
des Mittelstandes“ der Oskar-Pat-
zelt-Stiftung nominiert. Jährlich
bewertet die Stiftung mittelständi-
sche Betriebe in ihrer Gesamtheit
und zugleich in ihrer Rolle inner-
halb der Gesellschaft. Laut Stif-
tungskriterien stehen nicht nur Um-
satzzahlen im Vordergrund, son-
dern vor allem Aspekte wie Schaf-
fung und Sicherung von Arbeits-
plätzen, Engagement in der Region,
Innovationsbereitschaft, Service
und Kundennähe. Unter dem Dach
von Logistik Xtra kooperieren
mehr als ein Dutzend Linde-Händ-
ler und vertreiben eine umfassende
Produktpalette aus dem Flurförder-
bereich inclusive Zubehör. Mehr
als 2500 Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter sorgen für ein breit gefä-
chertes Angebot rund um die Logis-
tik, günstige Preise und ein weit-
gespanntes Servicenetz. „Wir sind
stolz auf diese Nominierung“, sagt
Richard Baumann, Geschäftsführer
von Logistik Xtra. „Sie drückt
Wertschätzung für unser Handeln
aus und bestätigt uns gleichzeitig
in unseren täglichen Bemühungen,
für unsere Kunden stets die besten
Logistik-Lösungen zu finden.

Mut zur Schneiderei
Aktivsenioren Vom Weg in die Selbstständigkeit
Friedberg „Eigentlich war ich nur
der Mutmacher“, meint Aktivsenior
Baron Richard von Herman aus
Schorn (Markt Pöttmes) auf die
Frage nach seinem Beitrag zur
Selbstständigkeit der Trachten-
schneiderin. Gemeinsam mit Johann
Seitz berät er im Auftrag des Land-
kreises Unternehmen und Personen,
die in die Selbstständigkeit gehen
möchten. An Infotagen wird über
Gründung, Finanzierung oder Un-
ternehmensnachfolge gesprochen.

Margit Hummel lässt sich von
den Aktivsenioren beraten. Die
Friedbergerin hatte den Traum vom
eigenen Laden und die Idee, sich mit
Schneiderarbeiten selbstständig zu
machen. Besonders das Entwerfen
von Trachtenmode hat es ihr ange-
tan. „Ich hatte Sorge, dass ich eine
Selbstständigkeit niemals stemmen
werde. Doch eines Tages entdeckte
ich einen Artikel in der Zeitung, der
über die kostenlose Erstberatung
des Kreises mit Unterstützung der
Aktivsenioren informierte. Darauf-
hin zog ich ohne großes Überlegen
meine Jacke an und fuhr ins Land-
ratsamt“, erinnert sich Hummel.

Der pensionierte Banker von
Herman hörte sich die Ideen und
Visionen der Schneidermeisterin ge-
nau an, empfahl Unterstützer und
Geldgeber und machte ihr Mut.
Hummel traute sich. Nach der Erst-
beratung entschied sie sich, die Un-
terstützung der Aktivsenioren wei-
ter in Anspruch zu nehmen und
freut sich: „Jetzt bin ich seit einem
Jahr hier in meiner eigenen Schnei-
derei. Das ist ein tolles Gefühl.“ Ak-
tuell bietet sie mit einer Mitarbeite-
rin und einer Auszubildenden
Schneiderleistungen und Änderun-
gen an. Auch ihre Nähkurse seien
beliebt, sagt Hummel: „Man kann
mit unserer Hilfe sein eigenes
Dirndl oder jedes andere modische
Teil schneidern.“ Sie hat ihre Beru-
fung zum Beruf gemacht – von Her-
man freut’s: Der Trachtenliebhaber
ist selbst Kunde und schwärmt von
seiner neuen Samtweste und vom
eleganten Cutaway, einem formellen
Anzug.

O Sprechtermine für 2017 können im
Landratsamt angefragt werden.
Telefonnummer 08251/92�259.

Margit Hummel zeigt Wirtschaftsreferentin Daniela Eder aus dem Landratsamt und
Aktivsenior Baron Richard von Herman einige ihrer Schnittmuster. Foto: Teresa Wörle

Die
Milchkrise
geht weiter
Expertin erklärt, was
dagegen helfen kann

Dasing Noch immer leiden die
Milchbauern unter niedrigen Preisen
und Preisschwankungen. Darum lud
der Bundesverband Deutscher
Milchviehhalter (BDM) zu einer
Diskussionsveranstaltung mit der
Europaabgeordneten und Milch-
bäuerin Ulrike Müller ein. Ihr Vor-
tragsthema lautete „Lehren aus der
Milchkrise 2015/16: Wie machen wir
den Markt krisenfest?“ Gekommen
waren rund 50 Landwirte.

„Als weiterhin aktive Milchbäue-
rin stehe ich jedes Wochenende im
Stall und kenne daher Ihre Sorgen
aus erster Hand“, sagte Müller. In
der EU würden pro Jahr 165 Millio-
nen Tonnen Milch erzeugt. Zwar
gehe der Milchviehbestand zurück,
der Ertrag je Tier steige aber. Die
EU-Kommission
habe die Marktbe-
obachtungsstelle
ins Leben geru-
fen, wo sich Er-
zeuger über Prei-
se, Mengen,
Marktprognosen
und EU-Handels-
daten informieren
können. Der
Milchmarkt sei nach dem Auslaufen
der Milchquote nicht sich selbst
überlassen worden. Staatliche In-
strumente für Krisenzeiten seien das
sogenannte Sicherheitsnetz und fi-
nanzielle Hilfen.

Ziel müsse es sein, die fortschrei-
tende Marktorientierung des Milch-
sektors weiterzuverfolgen und
Transparenz und Kriseninstrumente
zu verbessern sowie die Rolle der
Milcherzeuger zu stärken. Allerdings
könne es keine Pauschallösung ge-
ben. Bei einem Selbstversorgungs-
grad von 116 Prozent seien deutsche
Milchbauern schon heute auf offene
Exportmärkte angewiesen.

Der BDM fordert in einem Kon-
zeptpapier für ein Krisenmanage-
ment eine Marktbeobachtungsstelle.
Diese soll im Krisenfall ein Pro-
gramm in Kraft setzen, das das Roh-
milchangebot innerhalb der EU steu-
ert. Ein angemessener Zielpreiskor-
ridor wäre nach Ansicht des BDM zu
erarbeiten. Die Forderungen werden
allerdings von der Industrie, vom
Bauernverband und vom bayeri-
schen Staatsministerium für Ernäh-
rung, Landwirtschaft und Forsten
abgelehnt. (glb) Foto: Glas
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DIENSTAG, 21. FEBRUAR 2017 NUMMER 43 3Wirtschaft im Wittelsbacher Land

Menschen & Märkte

Richard Bayerle in uns hat“, sagt
der Sportwissenschaftler Bernd
Thurner.

Der Bauherr und Eigentümer des
neuen Gesundheitszentrums möchte
nicht genannt werden. Es kommt
aus dem privaten Investment eines
großen Unternehmens der Region.
Das Baubüro ist das Ingenieurbüro
Bestler aus Augsburg, das auch
schon im Einrichtungshaus Segmül-
ler einen Erweiterungsbau in Fried-
berg geplant hat. Kuka, Fujitsu Sie-
mens und der Betriebshof der Stadt
Augsburg zählen unter anderem zu
den Kunden von Bestler.

mannschaft im Kanuslalom ist und
bei 22 Weltmeisterschaften dabei
war. Zudem ist er Sportphysiothe-
rapeut der deutschen Olympia-
mannschaft bei vier Sommerspielen,
seit 2002 ist er Mitglied im Lehr-
team der „International Academy of
Orthopedic Medicine“ und er ist
Sportphysiotherapeut für das DFB-
Schiedsrichterteam am Bundesliga-
spielort Augsburg. „Für Martin
Freiding und mich bedeutet diese
Entwicklung zur Gesellschaft und
die damit einhergehende große Ver-
antwortung eine hohe Wertschät-
zung und ein großes Vertrauen, das

über 20 Prozent mehr Fläche“,
freuen sich die drei künftigen Ge-
schäftsführer Richard Bayerle,
Bernd Thurner und Martin Frei-
ding. Seit 20 Jahren sind die Drei ein
Team.

„Wir werden weiter eine team-
orientierte Truppe sein, nur drückt
sich das nun auch in der Unterneh-
mensform aus. Statt eines Inhabers
wird es drei Geschäftsführer geben.
Wir sind eine Gesellschaft und keine
Einzelunternehmung mehr“, freut
sich der Physiotherapeut Bayerle,
der seit 1991 unter anderem der Be-
treuer der deutschen National-

hen müssen, war naheliegend. Wir
platzen förmlich aus allen Nähten
und wollten uns am Standort verän-
dern“, so Bayerle. „Dass sich hier
nur ein paar Meter daneben die
Möglichkeit bietet, Räumlichkeiten
zu mieten, hätten wir uns im Traum
nicht vorstellen können.“ Die
Grundstücke in der Thomas-Dölle-
Straße hat die Stadt vor zwei Jahren
gekauft und den angrenzenden Be-
trieben im Vorkaufsrecht angebo-
ten. „Wenn sich das nicht so erge-
ben hätte, hätten wir die bestehende
Praxis erweitern und modernisieren
müssen. Mit dem Neubau haben wir
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Friedberg Sogar die Büros wurden
schon zu Therapieräumen umfunk-
tioniert, so eng geht es im Therapie-
und Trainingszentrum Friedberg
zu. Doch jetzt rückt die Lösung in
greifbare Nähe. Denn nur zehn Me-
ter von der Einrichtung entfernt, die
im Moment noch in der Thomas-
Dölle-Straße 16 im Gewerbegebiet
ihren Standort hat, entsteht ein Ge-
bäude für ein größeres und moder-
neres Therapiezentrum. Mit dem
Bau wurde bereits begonnen, der
Kran ist nicht zu übersehen. Der
Umzug soll Ende des Jahres erfol-
gen. Wer in die 800 Quadratmeter
große alte Praxis einziehen wird, ist
noch nicht bekannt.

Grund für den Umzug: Die Praxis
für Ergotherapie und Logopädie so-
wie die ambulante Reha wachsen
immer mehr. Auch der Bereich, in
dem Patienten mit Rezept versorgt
werden, wächst. Weitere Umkleide-
kabinen und Büros sind notwendig.
Insgesamt arbeiten im Therapiezen-
trum mehr als 30 Mitarbeiter – Ten-
denz steigend. Allein 20 Therapeu-
ten sind in sechs verschiedenen Be-
rufen tätig, dazu kommen Mitarbei-
ter an der Rezeption und im Reini-
gungsbereich.

„Der Neubau soll kein monströ-
ses Ding werden. Wir möchten alles
im Rahmen lassen, aber es soll mo-
derner und zeitgemäßer werden und
natürlich der Nachfrage entspre-
chen, die immer weiter wächst“,
sagt Inhaber Richard Bayerle. Ins-
gesamt wird das Therapie- und
Trainingszentrum im neuen Ge-
sundheitszentrum eine Fläche von
1000 Quadratmetern mieten. Im
Erdgeschoss und dem ersten Stock
wird das Zentrum für die ambulante
Reha seine Räumlichkeiten haben.
In einem Bereich des zweiten Stocks
wird die Praxis für Logopädie und
Ergotherapie entstehen. Im restli-
chen zweiten Stockwerk werden
eine kardiologische und eine neuro-
logische Praxis einziehen.

„Wichtig war uns die räumliche
Nähe zu Friedberg. Dass wir umzie-

Mehr Platz für die Gesundheit
Medizin Das Therapie- und Trainingszentrum Friedberg ist unter anderem für die Betreuung

der Augsburger Weltklasse-Kanuten bekannt. Nun zieht es in einen Neubau. Was ist dort geplant?

Aus Einem werden Drei: Richard Bayerle (rechts) mit seinen zwei künftigen Geschäftspartnern Martin Freiding und Bernd Thurner, die sich auf das neue Gesundheitszentrum
freuen, das nur zehn Meter hinter ihrer jetzigen Praxis entstehen wird. Foto: Sabine Roth
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Lebensmittel Für Salat und Zucchini muss man tief in die Tasche
greifen. Doch regionale Anbieter hoffen auf besseres Wetter
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Friedberg Freitagmorgen um 9 Uhr
auf dem Friedberger Marienplatz:
Vier Gemüsestände gibt es auf dem
Wochenmarkt. Der Andrang hält
sich in Grenzen. Auch bei einem
Stand, bei dem einige Leute davor
stehen, sehen die Menschen arg-
wöhnisch auf die Preisschilder.

Ein Händler erklärt die Reaktio-
nen der Kunden: „ In den Winter-
monaten sind die Kosten für Gemü-
se stark gestiegen.“ Er beobachtet,
dass die Preise wieder fallen und die
schlechten Ernten in Südeuropa
nicht mehr so ausschlaggebend sind.
„Wir verkaufen unser Saisongemüse
aus eigenem Anbau, also Karotten,
Feldsalat und Endiviensalat. Für al-
les andere muss ich zum Großhänd-
ler“, sagt der Gemüsegärtner.

Viel Regen, Schnee und mangeln-
de Maßnahmen führten zu Missern-
ten in Ländern wie Spanien oder Ita-
lien. Die Preise haben sich seit De-
zember stark verändert: Normaler-
weise kostet ein Kopf Eisbergsalat
nicht mehr als einen Euro im Super-
markt. Doch vor wenigen Wochen
schossen die Preise in die Höhe.
Zum Teil musste man dafür schon
2,50 Euro zahlen.

Michael Wollny, Filialleiter des
Edeka in Friedberg-Ost, sagt: „Die
Auberginen sind zum Beispiel von
vier oder fünf Euro pro Kilo auf acht
Euro gesprungen.“ . Das seien nor-
male saisonale Entwicklungen, die
durch die Wetterverhältnisse ver-
schärft wurden. „Die Konsumenten

müssen darauf gefasst sein. Es gibt
aber auch Kunden, die entweder
günstigere Alternativen suchen oder
aber auf Tiefkühlkost ausweichen.
Die bleiben ja konstant im Preis“,
beobachtet Wollny.

Bei lokalen Einzelhändlern ist es
das Gleiche: „Für Brokkoli, Fenchel
und Kopfsalat haben sich die Preise
zum Teil verdreifacht“, sagt Ga-
briele Schadl vom gleichnamigen
Feinkostgeschäft in Friedberg. Aber
im Januar und Februar sei das nor-
mal. „Das sind die schlechten Mo-
nate und da kostet es einfach mehr“,
meint sie. Schwierigkeiten mit der
Kundschaft habe es nicht gegeben.
„Die Medien haben ja berichtet.
Und wenn der Salat zu teuer ist,
nimmt man eben Chinakohl“, sagt
Gabriele Schadl. Sie holt ihr Gemüse
größtenteils bei Münchener Händ-

lern und die haben ihre eigenen
Gärtnereien. „Die Gurken werden
schon wieder günstiger, weil sie zum
Beispiel aus Franken kommen“,
freut sie sich über den Preisrück-
gang. „Jetzt geht wieder die Zeit los,
in der das Gemüse von deutschen
Bauern kommt.“

Stefanie Popp aus Friedberg lebt
vegan. Sie verzichtet vollkommen
auf tierische Produkte wie Fleisch,
Ei oder auch Milch. Sie ist daher auf
Obst und Gemüse angewiesen. Für
ihre Ernährung ist sie gerne bereit,
auch etwas mehr Geld auszugeben.
Sie glaubt, dass die aktuelle Preis-
steigerung ein „hausgemachtes Pro-
blem“ sei. „Durch den Klimawan-
del hat sich das Wetter so verscho-
ben, dass man sich nicht wundern
muss, dass die Ernten dieses Jahr so
schlecht waren“, sagt Stefanie Popp.

Gabriele Schadl ist zuversichtlich, dass schon bald regionales Gemüse angeboten
werden kann und dann die Preise wieder sinken. Foto: Konstantin Schön
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Logistik Xtra nominiert
für Mittelstandspreis
Das Mühlhauser Unternehmen Lo-
gistik Xtra wurde als von eines von
rund 5000 Unternehmen deutsch-
landweit für den „Großen Preis
des Mittelstandes“ der Oskar-Pat-
zelt-Stiftung nominiert. Jährlich
bewertet die Stiftung mittelständi-
sche Betriebe in ihrer Gesamtheit
und zugleich in ihrer Rolle inner-
halb der Gesellschaft. Laut Stif-
tungskriterien stehen nicht nur Um-
satzzahlen im Vordergrund, son-
dern vor allem Aspekte wie Schaf-
fung und Sicherung von Arbeits-
plätzen, Engagement in der Region,
Innovationsbereitschaft, Service
und Kundennähe. Unter dem Dach
von Logistik Xtra kooperieren
mehr als ein Dutzend Linde-Händ-
ler und vertreiben eine umfassende
Produktpalette aus dem Flurförder-
bereich inclusive Zubehör. Mehr
als 2500 Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter sorgen für ein breit gefä-
chertes Angebot rund um die Logis-
tik, günstige Preise und ein weit-
gespanntes Servicenetz. „Wir sind
stolz auf diese Nominierung“, sagt
Richard Baumann, Geschäftsführer
von Logistik Xtra. „Sie drückt
Wertschätzung für unser Handeln
aus und bestätigt uns gleichzeitig
in unseren täglichen Bemühungen,
für unsere Kunden stets die besten
Logistik-Lösungen zu finden.

Mut zur Schneiderei
Aktivsenioren Vom Weg in die Selbstständigkeit
Friedberg „Eigentlich war ich nur
der Mutmacher“, meint Aktivsenior
Baron Richard von Herman aus
Schorn (Markt Pöttmes) auf die
Frage nach seinem Beitrag zur
Selbstständigkeit der Trachten-
schneiderin. Gemeinsam mit Johann
Seitz berät er im Auftrag des Land-
kreises Unternehmen und Personen,
die in die Selbstständigkeit gehen
möchten. An Infotagen wird über
Gründung, Finanzierung oder Un-
ternehmensnachfolge gesprochen.

Margit Hummel lässt sich von
den Aktivsenioren beraten. Die
Friedbergerin hatte den Traum vom
eigenen Laden und die Idee, sich mit
Schneiderarbeiten selbstständig zu
machen. Besonders das Entwerfen
von Trachtenmode hat es ihr ange-
tan. „Ich hatte Sorge, dass ich eine
Selbstständigkeit niemals stemmen
werde. Doch eines Tages entdeckte
ich einen Artikel in der Zeitung, der
über die kostenlose Erstberatung
des Kreises mit Unterstützung der
Aktivsenioren informierte. Darauf-
hin zog ich ohne großes Überlegen
meine Jacke an und fuhr ins Land-
ratsamt“, erinnert sich Hummel.

Der pensionierte Banker von
Herman hörte sich die Ideen und
Visionen der Schneidermeisterin ge-
nau an, empfahl Unterstützer und
Geldgeber und machte ihr Mut.
Hummel traute sich. Nach der Erst-
beratung entschied sie sich, die Un-
terstützung der Aktivsenioren wei-
ter in Anspruch zu nehmen und
freut sich: „Jetzt bin ich seit einem
Jahr hier in meiner eigenen Schnei-
derei. Das ist ein tolles Gefühl.“ Ak-
tuell bietet sie mit einer Mitarbeite-
rin und einer Auszubildenden
Schneiderleistungen und Änderun-
gen an. Auch ihre Nähkurse seien
beliebt, sagt Hummel: „Man kann
mit unserer Hilfe sein eigenes
Dirndl oder jedes andere modische
Teil schneidern.“ Sie hat ihre Beru-
fung zum Beruf gemacht – von Her-
man freut’s: Der Trachtenliebhaber
ist selbst Kunde und schwärmt von
seiner neuen Samtweste und vom
eleganten Cutaway, einem formellen
Anzug.

O Sprechtermine für 2017 können im
Landratsamt angefragt werden.
Telefonnummer 08251/92�259.

Margit Hummel zeigt Wirtschaftsreferentin Daniela Eder aus dem Landratsamt und
Aktivsenior Baron Richard von Herman einige ihrer Schnittmuster. Foto: Teresa Wörle

Die
Milchkrise
geht weiter
Expertin erklärt, was
dagegen helfen kann

Dasing Noch immer leiden die
Milchbauern unter niedrigen Preisen
und Preisschwankungen. Darum lud
der Bundesverband Deutscher
Milchviehhalter (BDM) zu einer
Diskussionsveranstaltung mit der
Europaabgeordneten und Milch-
bäuerin Ulrike Müller ein. Ihr Vor-
tragsthema lautete „Lehren aus der
Milchkrise 2015/16: Wie machen wir
den Markt krisenfest?“ Gekommen
waren rund 50 Landwirte.

„Als weiterhin aktive Milchbäue-
rin stehe ich jedes Wochenende im
Stall und kenne daher Ihre Sorgen
aus erster Hand“, sagte Müller. In
der EU würden pro Jahr 165 Millio-
nen Tonnen Milch erzeugt. Zwar
gehe der Milchviehbestand zurück,
der Ertrag je Tier steige aber. Die
EU-Kommission
habe die Marktbe-
obachtungsstelle
ins Leben geru-
fen, wo sich Er-
zeuger über Prei-
se, Mengen,
Marktprognosen
und EU-Handels-
daten informieren
können. Der
Milchmarkt sei nach dem Auslaufen
der Milchquote nicht sich selbst
überlassen worden. Staatliche In-
strumente für Krisenzeiten seien das
sogenannte Sicherheitsnetz und fi-
nanzielle Hilfen.

Ziel müsse es sein, die fortschrei-
tende Marktorientierung des Milch-
sektors weiterzuverfolgen und
Transparenz und Kriseninstrumente
zu verbessern sowie die Rolle der
Milcherzeuger zu stärken. Allerdings
könne es keine Pauschallösung ge-
ben. Bei einem Selbstversorgungs-
grad von 116 Prozent seien deutsche
Milchbauern schon heute auf offene
Exportmärkte angewiesen.

Der BDM fordert in einem Kon-
zeptpapier für ein Krisenmanage-
ment eine Marktbeobachtungsstelle.
Diese soll im Krisenfall ein Pro-
gramm in Kraft setzen, das das Roh-
milchangebot innerhalb der EU steu-
ert. Ein angemessener Zielpreiskor-
ridor wäre nach Ansicht des BDM zu
erarbeiten. Die Forderungen werden
allerdings von der Industrie, vom
Bauernverband und vom bayeri-
schen Staatsministerium für Ernäh-
rung, Landwirtschaft und Forsten
abgelehnt. (glb) Foto: Glas

Ulrike Müller
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Richard Bayerle in uns hat“, sagt
der Sportwissenschaftler Bernd
Thurner.

Der Bauherr und Eigentümer des
neuen Gesundheitszentrums möchte
nicht genannt werden. Es kommt
aus dem privaten Investment eines
großen Unternehmens der Region.
Das Baubüro ist das Ingenieurbüro
Bestler aus Augsburg, das auch
schon im Einrichtungshaus Segmül-
ler einen Erweiterungsbau in Fried-
berg geplant hat. Kuka, Fujitsu Sie-
mens und der Betriebshof der Stadt
Augsburg zählen unter anderem zu
den Kunden von Bestler.

mannschaft im Kanuslalom ist und
bei 22 Weltmeisterschaften dabei
war. Zudem ist er Sportphysiothe-
rapeut der deutschen Olympia-
mannschaft bei vier Sommerspielen,
seit 2002 ist er Mitglied im Lehr-
team der „International Academy of
Orthopedic Medicine“ und er ist
Sportphysiotherapeut für das DFB-
Schiedsrichterteam am Bundesliga-
spielort Augsburg. „Für Martin
Freiding und mich bedeutet diese
Entwicklung zur Gesellschaft und
die damit einhergehende große Ver-
antwortung eine hohe Wertschät-
zung und ein großes Vertrauen, das

über 20 Prozent mehr Fläche“,
freuen sich die drei künftigen Ge-
schäftsführer Richard Bayerle,
Bernd Thurner und Martin Frei-
ding. Seit 20 Jahren sind die Drei ein
Team.

„Wir werden weiter eine team-
orientierte Truppe sein, nur drückt
sich das nun auch in der Unterneh-
mensform aus. Statt eines Inhabers
wird es drei Geschäftsführer geben.
Wir sind eine Gesellschaft und keine
Einzelunternehmung mehr“, freut
sich der Physiotherapeut Bayerle,
der seit 1991 unter anderem der Be-
treuer der deutschen National-

hen müssen, war naheliegend. Wir
platzen förmlich aus allen Nähten
und wollten uns am Standort verän-
dern“, so Bayerle. „Dass sich hier
nur ein paar Meter daneben die
Möglichkeit bietet, Räumlichkeiten
zu mieten, hätten wir uns im Traum
nicht vorstellen können.“ Die
Grundstücke in der Thomas-Dölle-
Straße hat die Stadt vor zwei Jahren
gekauft und den angrenzenden Be-
trieben im Vorkaufsrecht angebo-
ten. „Wenn sich das nicht so erge-
ben hätte, hätten wir die bestehende
Praxis erweitern und modernisieren
müssen. Mit dem Neubau haben wir

VON SABINE ROTH

Friedberg Sogar die Büros wurden
schon zu Therapieräumen umfunk-
tioniert, so eng geht es im Therapie-
und Trainingszentrum Friedberg
zu. Doch jetzt rückt die Lösung in
greifbare Nähe. Denn nur zehn Me-
ter von der Einrichtung entfernt, die
im Moment noch in der Thomas-
Dölle-Straße 16 im Gewerbegebiet
ihren Standort hat, entsteht ein Ge-
bäude für ein größeres und moder-
neres Therapiezentrum. Mit dem
Bau wurde bereits begonnen, der
Kran ist nicht zu übersehen. Der
Umzug soll Ende des Jahres erfol-
gen. Wer in die 800 Quadratmeter
große alte Praxis einziehen wird, ist
noch nicht bekannt.

Grund für den Umzug: Die Praxis
für Ergotherapie und Logopädie so-
wie die ambulante Reha wachsen
immer mehr. Auch der Bereich, in
dem Patienten mit Rezept versorgt
werden, wächst. Weitere Umkleide-
kabinen und Büros sind notwendig.
Insgesamt arbeiten im Therapiezen-
trum mehr als 30 Mitarbeiter – Ten-
denz steigend. Allein 20 Therapeu-
ten sind in sechs verschiedenen Be-
rufen tätig, dazu kommen Mitarbei-
ter an der Rezeption und im Reini-
gungsbereich.

„Der Neubau soll kein monströ-
ses Ding werden. Wir möchten alles
im Rahmen lassen, aber es soll mo-
derner und zeitgemäßer werden und
natürlich der Nachfrage entspre-
chen, die immer weiter wächst“,
sagt Inhaber Richard Bayerle. Ins-
gesamt wird das Therapie- und
Trainingszentrum im neuen Ge-
sundheitszentrum eine Fläche von
1000 Quadratmetern mieten. Im
Erdgeschoss und dem ersten Stock
wird das Zentrum für die ambulante
Reha seine Räumlichkeiten haben.
In einem Bereich des zweiten Stocks
wird die Praxis für Logopädie und
Ergotherapie entstehen. Im restli-
chen zweiten Stockwerk werden
eine kardiologische und eine neuro-
logische Praxis einziehen.

„Wichtig war uns die räumliche
Nähe zu Friedberg. Dass wir umzie-

Mehr Platz für die Gesundheit
Medizin Das Therapie- und Trainingszentrum Friedberg ist unter anderem für die Betreuung

der Augsburger Weltklasse-Kanuten bekannt. Nun zieht es in einen Neubau. Was ist dort geplant?

Aus Einem werden Drei: Richard Bayerle (rechts) mit seinen zwei künftigen Geschäftspartnern Martin Freiding und Bernd Thurner, die sich auf das neue Gesundheitszentrum
freuen, das nur zehn Meter hinter ihrer jetzigen Praxis entstehen wird. Foto: Sabine Roth

Gemüse kommt Kunden und
Händlern teuer zu stehen

Lebensmittel Für Salat und Zucchini muss man tief in die Tasche
greifen. Doch regionale Anbieter hoffen auf besseres Wetter

VON KONSTANTIN SCHÖN

Friedberg Freitagmorgen um 9 Uhr
auf dem Friedberger Marienplatz:
Vier Gemüsestände gibt es auf dem
Wochenmarkt. Der Andrang hält
sich in Grenzen. Auch bei einem
Stand, bei dem einige Leute davor
stehen, sehen die Menschen arg-
wöhnisch auf die Preisschilder.

Ein Händler erklärt die Reaktio-
nen der Kunden: „ In den Winter-
monaten sind die Kosten für Gemü-
se stark gestiegen.“ Er beobachtet,
dass die Preise wieder fallen und die
schlechten Ernten in Südeuropa
nicht mehr so ausschlaggebend sind.
„Wir verkaufen unser Saisongemüse
aus eigenem Anbau, also Karotten,
Feldsalat und Endiviensalat. Für al-
les andere muss ich zum Großhänd-
ler“, sagt der Gemüsegärtner.

Viel Regen, Schnee und mangeln-
de Maßnahmen führten zu Missern-
ten in Ländern wie Spanien oder Ita-
lien. Die Preise haben sich seit De-
zember stark verändert: Normaler-
weise kostet ein Kopf Eisbergsalat
nicht mehr als einen Euro im Super-
markt. Doch vor wenigen Wochen
schossen die Preise in die Höhe.
Zum Teil musste man dafür schon
2,50 Euro zahlen.

Michael Wollny, Filialleiter des
Edeka in Friedberg-Ost, sagt: „Die
Auberginen sind zum Beispiel von
vier oder fünf Euro pro Kilo auf acht
Euro gesprungen.“ . Das seien nor-
male saisonale Entwicklungen, die
durch die Wetterverhältnisse ver-
schärft wurden. „Die Konsumenten

müssen darauf gefasst sein. Es gibt
aber auch Kunden, die entweder
günstigere Alternativen suchen oder
aber auf Tiefkühlkost ausweichen.
Die bleiben ja konstant im Preis“,
beobachtet Wollny.

Bei lokalen Einzelhändlern ist es
das Gleiche: „Für Brokkoli, Fenchel
und Kopfsalat haben sich die Preise
zum Teil verdreifacht“, sagt Ga-
briele Schadl vom gleichnamigen
Feinkostgeschäft in Friedberg. Aber
im Januar und Februar sei das nor-
mal. „Das sind die schlechten Mo-
nate und da kostet es einfach mehr“,
meint sie. Schwierigkeiten mit der
Kundschaft habe es nicht gegeben.
„Die Medien haben ja berichtet.
Und wenn der Salat zu teuer ist,
nimmt man eben Chinakohl“, sagt
Gabriele Schadl. Sie holt ihr Gemüse
größtenteils bei Münchener Händ-

lern und die haben ihre eigenen
Gärtnereien. „Die Gurken werden
schon wieder günstiger, weil sie zum
Beispiel aus Franken kommen“,
freut sie sich über den Preisrück-
gang. „Jetzt geht wieder die Zeit los,
in der das Gemüse von deutschen
Bauern kommt.“

Stefanie Popp aus Friedberg lebt
vegan. Sie verzichtet vollkommen
auf tierische Produkte wie Fleisch,
Ei oder auch Milch. Sie ist daher auf
Obst und Gemüse angewiesen. Für
ihre Ernährung ist sie gerne bereit,
auch etwas mehr Geld auszugeben.
Sie glaubt, dass die aktuelle Preis-
steigerung ein „hausgemachtes Pro-
blem“ sei. „Durch den Klimawan-
del hat sich das Wetter so verscho-
ben, dass man sich nicht wundern
muss, dass die Ernten dieses Jahr so
schlecht waren“, sagt Stefanie Popp.

Gabriele Schadl ist zuversichtlich, dass schon bald regionales Gemüse angeboten
werden kann und dann die Preise wieder sinken. Foto: Konstantin Schön

AFFING�MÜHLHAUSEN

Logistik Xtra nominiert
für Mittelstandspreis
Das Mühlhauser Unternehmen Lo-
gistik Xtra wurde als von eines von
rund 5000 Unternehmen deutsch-
landweit für den „Großen Preis
des Mittelstandes“ der Oskar-Pat-
zelt-Stiftung nominiert. Jährlich
bewertet die Stiftung mittelständi-
sche Betriebe in ihrer Gesamtheit
und zugleich in ihrer Rolle inner-
halb der Gesellschaft. Laut Stif-
tungskriterien stehen nicht nur Um-
satzzahlen im Vordergrund, son-
dern vor allem Aspekte wie Schaf-
fung und Sicherung von Arbeits-
plätzen, Engagement in der Region,
Innovationsbereitschaft, Service
und Kundennähe. Unter dem Dach
von Logistik Xtra kooperieren
mehr als ein Dutzend Linde-Händ-
ler und vertreiben eine umfassende
Produktpalette aus dem Flurförder-
bereich inclusive Zubehör. Mehr
als 2500 Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter sorgen für ein breit gefä-
chertes Angebot rund um die Logis-
tik, günstige Preise und ein weit-
gespanntes Servicenetz. „Wir sind
stolz auf diese Nominierung“, sagt
Richard Baumann, Geschäftsführer
von Logistik Xtra. „Sie drückt
Wertschätzung für unser Handeln
aus und bestätigt uns gleichzeitig
in unseren täglichen Bemühungen,
für unsere Kunden stets die besten
Logistik-Lösungen zu finden.

Mut zur Schneiderei
Aktivsenioren Vom Weg in die Selbstständigkeit
Friedberg „Eigentlich war ich nur
der Mutmacher“, meint Aktivsenior
Baron Richard von Herman aus
Schorn (Markt Pöttmes) auf die
Frage nach seinem Beitrag zur
Selbstständigkeit der Trachten-
schneiderin. Gemeinsam mit Johann
Seitz berät er im Auftrag des Land-
kreises Unternehmen und Personen,
die in die Selbstständigkeit gehen
möchten. An Infotagen wird über
Gründung, Finanzierung oder Un-
ternehmensnachfolge gesprochen.

Margit Hummel lässt sich von
den Aktivsenioren beraten. Die
Friedbergerin hatte den Traum vom
eigenen Laden und die Idee, sich mit
Schneiderarbeiten selbstständig zu
machen. Besonders das Entwerfen
von Trachtenmode hat es ihr ange-
tan. „Ich hatte Sorge, dass ich eine
Selbstständigkeit niemals stemmen
werde. Doch eines Tages entdeckte
ich einen Artikel in der Zeitung, der
über die kostenlose Erstberatung
des Kreises mit Unterstützung der
Aktivsenioren informierte. Darauf-
hin zog ich ohne großes Überlegen
meine Jacke an und fuhr ins Land-
ratsamt“, erinnert sich Hummel.

Der pensionierte Banker von
Herman hörte sich die Ideen und
Visionen der Schneidermeisterin ge-
nau an, empfahl Unterstützer und
Geldgeber und machte ihr Mut.
Hummel traute sich. Nach der Erst-
beratung entschied sie sich, die Un-
terstützung der Aktivsenioren wei-
ter in Anspruch zu nehmen und
freut sich: „Jetzt bin ich seit einem
Jahr hier in meiner eigenen Schnei-
derei. Das ist ein tolles Gefühl.“ Ak-
tuell bietet sie mit einer Mitarbeite-
rin und einer Auszubildenden
Schneiderleistungen und Änderun-
gen an. Auch ihre Nähkurse seien
beliebt, sagt Hummel: „Man kann
mit unserer Hilfe sein eigenes
Dirndl oder jedes andere modische
Teil schneidern.“ Sie hat ihre Beru-
fung zum Beruf gemacht – von Her-
man freut’s: Der Trachtenliebhaber
ist selbst Kunde und schwärmt von
seiner neuen Samtweste und vom
eleganten Cutaway, einem formellen
Anzug.

O Sprechtermine für 2017 können im
Landratsamt angefragt werden.
Telefonnummer 08251/92�259.

Margit Hummel zeigt Wirtschaftsreferentin Daniela Eder aus dem Landratsamt und
Aktivsenior Baron Richard von Herman einige ihrer Schnittmuster. Foto: Teresa Wörle

Die
Milchkrise
geht weiter
Expertin erklärt, was
dagegen helfen kann

Dasing Noch immer leiden die
Milchbauern unter niedrigen Preisen
und Preisschwankungen. Darum lud
der Bundesverband Deutscher
Milchviehhalter (BDM) zu einer
Diskussionsveranstaltung mit der
Europaabgeordneten und Milch-
bäuerin Ulrike Müller ein. Ihr Vor-
tragsthema lautete „Lehren aus der
Milchkrise 2015/16: Wie machen wir
den Markt krisenfest?“ Gekommen
waren rund 50 Landwirte.

„Als weiterhin aktive Milchbäue-
rin stehe ich jedes Wochenende im
Stall und kenne daher Ihre Sorgen
aus erster Hand“, sagte Müller. In
der EU würden pro Jahr 165 Millio-
nen Tonnen Milch erzeugt. Zwar
gehe der Milchviehbestand zurück,
der Ertrag je Tier steige aber. Die
EU-Kommission
habe die Marktbe-
obachtungsstelle
ins Leben geru-
fen, wo sich Er-
zeuger über Prei-
se, Mengen,
Marktprognosen
und EU-Handels-
daten informieren
können. Der
Milchmarkt sei nach dem Auslaufen
der Milchquote nicht sich selbst
überlassen worden. Staatliche In-
strumente für Krisenzeiten seien das
sogenannte Sicherheitsnetz und fi-
nanzielle Hilfen.

Ziel müsse es sein, die fortschrei-
tende Marktorientierung des Milch-
sektors weiterzuverfolgen und
Transparenz und Kriseninstrumente
zu verbessern sowie die Rolle der
Milcherzeuger zu stärken. Allerdings
könne es keine Pauschallösung ge-
ben. Bei einem Selbstversorgungs-
grad von 116 Prozent seien deutsche
Milchbauern schon heute auf offene
Exportmärkte angewiesen.

Der BDM fordert in einem Kon-
zeptpapier für ein Krisenmanage-
ment eine Marktbeobachtungsstelle.
Diese soll im Krisenfall ein Pro-
gramm in Kraft setzen, das das Roh-
milchangebot innerhalb der EU steu-
ert. Ein angemessener Zielpreiskor-
ridor wäre nach Ansicht des BDM zu
erarbeiten. Die Forderungen werden
allerdings von der Industrie, vom
Bauernverband und vom bayeri-
schen Staatsministerium für Ernäh-
rung, Landwirtschaft und Forsten
abgelehnt. (glb) Foto: Glas

Ulrike Müller
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Richard Bayerle in uns hat“, sagt
der Sportwissenschaftler Bernd
Thurner.

Der Bauherr und Eigentümer des
neuen Gesundheitszentrums möchte
nicht genannt werden. Es kommt
aus dem privaten Investment eines
großen Unternehmens der Region.
Das Baubüro ist das Ingenieurbüro
Bestler aus Augsburg, das auch
schon im Einrichtungshaus Segmül-
ler einen Erweiterungsbau in Fried-
berg geplant hat. Kuka, Fujitsu Sie-
mens und der Betriebshof der Stadt
Augsburg zählen unter anderem zu
den Kunden von Bestler.

mannschaft im Kanuslalom ist und
bei 22 Weltmeisterschaften dabei
war. Zudem ist er Sportphysiothe-
rapeut der deutschen Olympia-
mannschaft bei vier Sommerspielen,
seit 2002 ist er Mitglied im Lehr-
team der „International Academy of
Orthopedic Medicine“ und er ist
Sportphysiotherapeut für das DFB-
Schiedsrichterteam am Bundesliga-
spielort Augsburg. „Für Martin
Freiding und mich bedeutet diese
Entwicklung zur Gesellschaft und
die damit einhergehende große Ver-
antwortung eine hohe Wertschät-
zung und ein großes Vertrauen, das

über 20 Prozent mehr Fläche“,
freuen sich die drei künftigen Ge-
schäftsführer Richard Bayerle,
Bernd Thurner und Martin Frei-
ding. Seit 20 Jahren sind die Drei ein
Team.

„Wir werden weiter eine team-
orientierte Truppe sein, nur drückt
sich das nun auch in der Unterneh-
mensform aus. Statt eines Inhabers
wird es drei Geschäftsführer geben.
Wir sind eine Gesellschaft und keine
Einzelunternehmung mehr“, freut
sich der Physiotherapeut Bayerle,
der seit 1991 unter anderem der Be-
treuer der deutschen National-

hen müssen, war naheliegend. Wir
platzen förmlich aus allen Nähten
und wollten uns am Standort verän-
dern“, so Bayerle. „Dass sich hier
nur ein paar Meter daneben die
Möglichkeit bietet, Räumlichkeiten
zu mieten, hätten wir uns im Traum
nicht vorstellen können.“ Die
Grundstücke in der Thomas-Dölle-
Straße hat die Stadt vor zwei Jahren
gekauft und den angrenzenden Be-
trieben im Vorkaufsrecht angebo-
ten. „Wenn sich das nicht so erge-
ben hätte, hätten wir die bestehende
Praxis erweitern und modernisieren
müssen. Mit dem Neubau haben wir

VON SABINE ROTH

Friedberg Sogar die Büros wurden
schon zu Therapieräumen umfunk-
tioniert, so eng geht es im Therapie-
und Trainingszentrum Friedberg
zu. Doch jetzt rückt die Lösung in
greifbare Nähe. Denn nur zehn Me-
ter von der Einrichtung entfernt, die
im Moment noch in der Thomas-
Dölle-Straße 16 im Gewerbegebiet
ihren Standort hat, entsteht ein Ge-
bäude für ein größeres und moder-
neres Therapiezentrum. Mit dem
Bau wurde bereits begonnen, der
Kran ist nicht zu übersehen. Der
Umzug soll Ende des Jahres erfol-
gen. Wer in die 800 Quadratmeter
große alte Praxis einziehen wird, ist
noch nicht bekannt.

Grund für den Umzug: Die Praxis
für Ergotherapie und Logopädie so-
wie die ambulante Reha wachsen
immer mehr. Auch der Bereich, in
dem Patienten mit Rezept versorgt
werden, wächst. Weitere Umkleide-
kabinen und Büros sind notwendig.
Insgesamt arbeiten im Therapiezen-
trum mehr als 30 Mitarbeiter – Ten-
denz steigend. Allein 20 Therapeu-
ten sind in sechs verschiedenen Be-
rufen tätig, dazu kommen Mitarbei-
ter an der Rezeption und im Reini-
gungsbereich.

„Der Neubau soll kein monströ-
ses Ding werden. Wir möchten alles
im Rahmen lassen, aber es soll mo-
derner und zeitgemäßer werden und
natürlich der Nachfrage entspre-
chen, die immer weiter wächst“,
sagt Inhaber Richard Bayerle. Ins-
gesamt wird das Therapie- und
Trainingszentrum im neuen Ge-
sundheitszentrum eine Fläche von
1000 Quadratmetern mieten. Im
Erdgeschoss und dem ersten Stock
wird das Zentrum für die ambulante
Reha seine Räumlichkeiten haben.
In einem Bereich des zweiten Stocks
wird die Praxis für Logopädie und
Ergotherapie entstehen. Im restli-
chen zweiten Stockwerk werden
eine kardiologische und eine neuro-
logische Praxis einziehen.

„Wichtig war uns die räumliche
Nähe zu Friedberg. Dass wir umzie-

Mehr Platz für die Gesundheit
Medizin Das Therapie- und Trainingszentrum Friedberg ist unter anderem für die Betreuung

der Augsburger Weltklasse-Kanuten bekannt. Nun zieht es in einen Neubau. Was ist dort geplant?

Aus Einem werden Drei: Richard Bayerle (rechts) mit seinen zwei künftigen Geschäftspartnern Martin Freiding und Bernd Thurner, die sich auf das neue Gesundheitszentrum
freuen, das nur zehn Meter hinter ihrer jetzigen Praxis entstehen wird. Foto: Sabine Roth

Gemüse kommt Kunden und
Händlern teuer zu stehen

Lebensmittel Für Salat und Zucchini muss man tief in die Tasche
greifen. Doch regionale Anbieter hoffen auf besseres Wetter

VON KONSTANTIN SCHÖN

Friedberg Freitagmorgen um 9 Uhr
auf dem Friedberger Marienplatz:
Vier Gemüsestände gibt es auf dem
Wochenmarkt. Der Andrang hält
sich in Grenzen. Auch bei einem
Stand, bei dem einige Leute davor
stehen, sehen die Menschen arg-
wöhnisch auf die Preisschilder.

Ein Händler erklärt die Reaktio-
nen der Kunden: „ In den Winter-
monaten sind die Kosten für Gemü-
se stark gestiegen.“ Er beobachtet,
dass die Preise wieder fallen und die
schlechten Ernten in Südeuropa
nicht mehr so ausschlaggebend sind.
„Wir verkaufen unser Saisongemüse
aus eigenem Anbau, also Karotten,
Feldsalat und Endiviensalat. Für al-
les andere muss ich zum Großhänd-
ler“, sagt der Gemüsegärtner.

Viel Regen, Schnee und mangeln-
de Maßnahmen führten zu Missern-
ten in Ländern wie Spanien oder Ita-
lien. Die Preise haben sich seit De-
zember stark verändert: Normaler-
weise kostet ein Kopf Eisbergsalat
nicht mehr als einen Euro im Super-
markt. Doch vor wenigen Wochen
schossen die Preise in die Höhe.
Zum Teil musste man dafür schon
2,50 Euro zahlen.

Michael Wollny, Filialleiter des
Edeka in Friedberg-Ost, sagt: „Die
Auberginen sind zum Beispiel von
vier oder fünf Euro pro Kilo auf acht
Euro gesprungen.“ . Das seien nor-
male saisonale Entwicklungen, die
durch die Wetterverhältnisse ver-
schärft wurden. „Die Konsumenten

müssen darauf gefasst sein. Es gibt
aber auch Kunden, die entweder
günstigere Alternativen suchen oder
aber auf Tiefkühlkost ausweichen.
Die bleiben ja konstant im Preis“,
beobachtet Wollny.

Bei lokalen Einzelhändlern ist es
das Gleiche: „Für Brokkoli, Fenchel
und Kopfsalat haben sich die Preise
zum Teil verdreifacht“, sagt Ga-
briele Schadl vom gleichnamigen
Feinkostgeschäft in Friedberg. Aber
im Januar und Februar sei das nor-
mal. „Das sind die schlechten Mo-
nate und da kostet es einfach mehr“,
meint sie. Schwierigkeiten mit der
Kundschaft habe es nicht gegeben.
„Die Medien haben ja berichtet.
Und wenn der Salat zu teuer ist,
nimmt man eben Chinakohl“, sagt
Gabriele Schadl. Sie holt ihr Gemüse
größtenteils bei Münchener Händ-

lern und die haben ihre eigenen
Gärtnereien. „Die Gurken werden
schon wieder günstiger, weil sie zum
Beispiel aus Franken kommen“,
freut sie sich über den Preisrück-
gang. „Jetzt geht wieder die Zeit los,
in der das Gemüse von deutschen
Bauern kommt.“

Stefanie Popp aus Friedberg lebt
vegan. Sie verzichtet vollkommen
auf tierische Produkte wie Fleisch,
Ei oder auch Milch. Sie ist daher auf
Obst und Gemüse angewiesen. Für
ihre Ernährung ist sie gerne bereit,
auch etwas mehr Geld auszugeben.
Sie glaubt, dass die aktuelle Preis-
steigerung ein „hausgemachtes Pro-
blem“ sei. „Durch den Klimawan-
del hat sich das Wetter so verscho-
ben, dass man sich nicht wundern
muss, dass die Ernten dieses Jahr so
schlecht waren“, sagt Stefanie Popp.

Gabriele Schadl ist zuversichtlich, dass schon bald regionales Gemüse angeboten
werden kann und dann die Preise wieder sinken. Foto: Konstantin Schön
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Logistik Xtra nominiert
für Mittelstandspreis
Das Mühlhauser Unternehmen Lo-
gistik Xtra wurde als von eines von
rund 5000 Unternehmen deutsch-
landweit für den „Großen Preis
des Mittelstandes“ der Oskar-Pat-
zelt-Stiftung nominiert. Jährlich
bewertet die Stiftung mittelständi-
sche Betriebe in ihrer Gesamtheit
und zugleich in ihrer Rolle inner-
halb der Gesellschaft. Laut Stif-
tungskriterien stehen nicht nur Um-
satzzahlen im Vordergrund, son-
dern vor allem Aspekte wie Schaf-
fung und Sicherung von Arbeits-
plätzen, Engagement in der Region,
Innovationsbereitschaft, Service
und Kundennähe. Unter dem Dach
von Logistik Xtra kooperieren
mehr als ein Dutzend Linde-Händ-
ler und vertreiben eine umfassende
Produktpalette aus dem Flurförder-
bereich inclusive Zubehör. Mehr
als 2500 Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter sorgen für ein breit gefä-
chertes Angebot rund um die Logis-
tik, günstige Preise und ein weit-
gespanntes Servicenetz. „Wir sind
stolz auf diese Nominierung“, sagt
Richard Baumann, Geschäftsführer
von Logistik Xtra. „Sie drückt
Wertschätzung für unser Handeln
aus und bestätigt uns gleichzeitig
in unseren täglichen Bemühungen,
für unsere Kunden stets die besten
Logistik-Lösungen zu finden.

Mut zur Schneiderei
Aktivsenioren Vom Weg in die Selbstständigkeit
Friedberg „Eigentlich war ich nur
der Mutmacher“, meint Aktivsenior
Baron Richard von Herman aus
Schorn (Markt Pöttmes) auf die
Frage nach seinem Beitrag zur
Selbstständigkeit der Trachten-
schneiderin. Gemeinsam mit Johann
Seitz berät er im Auftrag des Land-
kreises Unternehmen und Personen,
die in die Selbstständigkeit gehen
möchten. An Infotagen wird über
Gründung, Finanzierung oder Un-
ternehmensnachfolge gesprochen.

Margit Hummel lässt sich von
den Aktivsenioren beraten. Die
Friedbergerin hatte den Traum vom
eigenen Laden und die Idee, sich mit
Schneiderarbeiten selbstständig zu
machen. Besonders das Entwerfen
von Trachtenmode hat es ihr ange-
tan. „Ich hatte Sorge, dass ich eine
Selbstständigkeit niemals stemmen
werde. Doch eines Tages entdeckte
ich einen Artikel in der Zeitung, der
über die kostenlose Erstberatung
des Kreises mit Unterstützung der
Aktivsenioren informierte. Darauf-
hin zog ich ohne großes Überlegen
meine Jacke an und fuhr ins Land-
ratsamt“, erinnert sich Hummel.

Der pensionierte Banker von
Herman hörte sich die Ideen und
Visionen der Schneidermeisterin ge-
nau an, empfahl Unterstützer und
Geldgeber und machte ihr Mut.
Hummel traute sich. Nach der Erst-
beratung entschied sie sich, die Un-
terstützung der Aktivsenioren wei-
ter in Anspruch zu nehmen und
freut sich: „Jetzt bin ich seit einem
Jahr hier in meiner eigenen Schnei-
derei. Das ist ein tolles Gefühl.“ Ak-
tuell bietet sie mit einer Mitarbeite-
rin und einer Auszubildenden
Schneiderleistungen und Änderun-
gen an. Auch ihre Nähkurse seien
beliebt, sagt Hummel: „Man kann
mit unserer Hilfe sein eigenes
Dirndl oder jedes andere modische
Teil schneidern.“ Sie hat ihre Beru-
fung zum Beruf gemacht – von Her-
man freut’s: Der Trachtenliebhaber
ist selbst Kunde und schwärmt von
seiner neuen Samtweste und vom
eleganten Cutaway, einem formellen
Anzug.

O Sprechtermine für 2017 können im
Landratsamt angefragt werden.
Telefonnummer 08251/92�259.

Margit Hummel zeigt Wirtschaftsreferentin Daniela Eder aus dem Landratsamt und
Aktivsenior Baron Richard von Herman einige ihrer Schnittmuster. Foto: Teresa Wörle

Die
Milchkrise
geht weiter
Expertin erklärt, was
dagegen helfen kann

Dasing Noch immer leiden die
Milchbauern unter niedrigen Preisen
und Preisschwankungen. Darum lud
der Bundesverband Deutscher
Milchviehhalter (BDM) zu einer
Diskussionsveranstaltung mit der
Europaabgeordneten und Milch-
bäuerin Ulrike Müller ein. Ihr Vor-
tragsthema lautete „Lehren aus der
Milchkrise 2015/16: Wie machen wir
den Markt krisenfest?“ Gekommen
waren rund 50 Landwirte.

„Als weiterhin aktive Milchbäue-
rin stehe ich jedes Wochenende im
Stall und kenne daher Ihre Sorgen
aus erster Hand“, sagte Müller. In
der EU würden pro Jahr 165 Millio-
nen Tonnen Milch erzeugt. Zwar
gehe der Milchviehbestand zurück,
der Ertrag je Tier steige aber. Die
EU-Kommission
habe die Marktbe-
obachtungsstelle
ins Leben geru-
fen, wo sich Er-
zeuger über Prei-
se, Mengen,
Marktprognosen
und EU-Handels-
daten informieren
können. Der
Milchmarkt sei nach dem Auslaufen
der Milchquote nicht sich selbst
überlassen worden. Staatliche In-
strumente für Krisenzeiten seien das
sogenannte Sicherheitsnetz und fi-
nanzielle Hilfen.

Ziel müsse es sein, die fortschrei-
tende Marktorientierung des Milch-
sektors weiterzuverfolgen und
Transparenz und Kriseninstrumente
zu verbessern sowie die Rolle der
Milcherzeuger zu stärken. Allerdings
könne es keine Pauschallösung ge-
ben. Bei einem Selbstversorgungs-
grad von 116 Prozent seien deutsche
Milchbauern schon heute auf offene
Exportmärkte angewiesen.

Der BDM fordert in einem Kon-
zeptpapier für ein Krisenmanage-
ment eine Marktbeobachtungsstelle.
Diese soll im Krisenfall ein Pro-
gramm in Kraft setzen, das das Roh-
milchangebot innerhalb der EU steu-
ert. Ein angemessener Zielpreiskor-
ridor wäre nach Ansicht des BDM zu
erarbeiten. Die Forderungen werden
allerdings von der Industrie, vom
Bauernverband und vom bayeri-
schen Staatsministerium für Ernäh-
rung, Landwirtschaft und Forsten
abgelehnt. (glb) Foto: Glas

Ulrike Müller


